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Syndikat:Walden: Das sind Julia Schorsch- 
Poznanski, freie Architektin im Schwarzwald, 
Frank Netzband, Inhaber der Marketingagentur 
Room meets Freiland in Wien, und Nikolaus  
Türk, Inhaber der Agentur für Architekturvisuali-
sierung und visuelle Kommunikation Beyond 
Visual Arts in Hamburg. Die noch junge Gemein-
schaft geht von einem ganzheitlichen Ansatz 
aus, arbeitet interdisziplinär und vereint Architek-
tur, Handwerk, Interior, Design und Marketing.  
Julia Schorsch-Poznanski sprach mit uns im 
Interview darüber, wie aus einer gemeinsamen 
Vision vom einfachen Bauen ein vielseitig  
arbeitendes Büro geworden ist, das die Dinge 
anders angeht und Baukultur neu denkt.

Baukultur
neu 
gedacht

Das Team von Syndikat:Walden: 

Frank Netzband, Julia Schorsch-

Poznanski und Nikolaus Türk  

(v. l. n. r.). Foto: Syndikat:Walden

InteriorFashion: Syndikat:Walden wur-
de 2020 gegründet. Wie kam es dazu?
Julia Schorsch-Poznanski: Ich habe 
Frank Netzband bei einem gemeinsamen 
Gastronomie-Projekt kennengelernt, bei 
dem ich die Architektur und Innenarchi-
tektur und er die Markenentwicklung so-
wie das Marketing betreut hat. Wir haben  
uns bei verschiedenen Treffen darüber 
ausgetauscht, wie Bauen im Moment 

funktioniert, haben Fragen erörtert, wie 
man zukünftig wohl wohnen wird, was 
Baukultur für uns bedeutet und natürlich 
auch darüber, wie viel Wohnraum man 
wirklich braucht, um glücklich zu sein. 
Das klassische Einfamilienhaus auf der 
grünen Wiese war für uns beide keine  
valide Zukunftsvision.
Wir haben uns überlegt, was wir anders 
machen würden und haben dabei  
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viele Gemeinsamkeiten festgestellt.  
Unser dritter Gleichgesinnter beim 
Syndikat:Walden ist Nikolaus Türk. Er arbei-
tete schon lange mit Frank zusammen,  
vor allem im Bereich Immobilienmarketing. 
Er ist auch Architekt und hat sich auf Visu-
alisierung spezialisiert. Und es ist natürlich 
toll, dass wir in einem solchen Dreigestirn, 
jeder mit seiner Kompetenz, Projekte kom-
plett abbilden können – von der Visualisie-
rung über das Storytelling und Marketing 
bis hin zur Architektur und dem Interior.  
Das empfanden wir als die perfekte  
Mischung und hatten das Bedürfnis, zu-
sammen in diese Richtung zu gehen.

IF: Wie genau sieht Ihre gemeinsame  
Vision aus?
Schorsch-Poznanski: Ein großes Anliegen 
von uns ist es, regionale Baukultur zu be-
wahren und kontemporär weiterzuentwi-
ckeln. Gerade bei uns im Schwarzwald hat 
der Holzbau den Landstrich über die Jahr-
hunderte sehr geprägt. Wir möchten mit 
unserer Holzarchitektur Orte schaffen, die 
die gebaute Umwelt mit positiven Impulsen 
bereichern und sich harmonisch in das Vor-
handene einfügen. Mit Sorge nehmen wir 
die bauliche Entwicklung in den Neubauge-
bieten wahr. Die Gebäude, die dort entste-
hen, lassen oft den Bezug zum Ort vermis-
sen. Sie könnten auch in Niedersachen 
oder der Toskana stehen. Das möchten wir 
besser machen und spezifische, nachhal-
tige Lösungen für den jeweiligen Ort ent- 
wickeln. 
Klar war auch, dass es um Holzbau gehen 
würde. Ich bin ja in den Schwarzwald gezo-
gen, um mich mit dem Holzbau auseinan-
derzusetzen, tiefer in die Materie einzustei-
gen und auch Details anders und neu zu 
denken. Was in unserer DNA schon von 
vornherein verankert war, ist das interdiszi-
plinäre Arbeiten. Dies setzt sich auch dahin-
gehend fort, dass ich mich nicht als Archi-
tektin sehe, die mit dem eisernen Besen 
durch die Baustellen fegt und den Hand-
werkern sagt, wie sie was zu tun haben, 
sondern dass man wieder dahin kommt, 
voneinander zu lernen – gerade von den 
alteingesessenen Zimmereien hier. Und 

dass man Details aus der Historie heraus 
neu entwickelt und sich fragt, wie könnte 
man es in unsere Zeit transferieren? 
Ein Beispiel hier in der Region ist der  
Ortgang an alten Holzschuppen, also die 
obere Begrenzung des Giebels durch die 
Kante des schrägen Daches. Dieses Detail 
verschwindet zusehends, da viele der  
Schuppen nach und nach aus den Dörfern  
verschwinden. Dabei hat sich dieses Detail  
über Jahrhunderte bewährt und spart zu-
dem Kosten. Wir sind der Überzeugung, 
dass solche handwerklichen Details er- 
halten werden müssen und setzen sie  
bei unseren Arbeiten auch ein. Wir lernen 
von unseren Handwerkern, sehen sie als  
Partner und arbeiten eng mit ihnen zu- 
sammen. Ein Beispiel ist die Zimmerei 
Brunner aus Untermettingen, die nicht  
müde wird, Details im Holzbau immer  

wieder gemeinsam mit uns zu optimieren. 
Neben dem interdisziplinären Arbeiten, 
dem Fokus auf Baukultur und Arbeiten mit 

dem lokalen Handwerk möchten wir vor  
allem das Bauen vereinfachen. Das heißt, 
kürzere Bauzeiten, geringere Kosten, weni-
ger Technik in den Gebäuden und weniger 
Gewerke auf der Baustelle. Wir stellen auch 
fest, dass seit der Pandemie eine andere 
Arbeitskultur auf den Baustellen vor-
herrscht. Deshalb ist es schön, wenn man 
ein Team hat, dass Hand in Hand arbeitet 
und mit Augenmaß nur so viel verbaut, wie 
es braucht. Denn Bauen ist teuer geworden 
und es werden oft viel zu viele Ressourcen 
verwendet. Wir überlegen uns deshalb im-
mer, wie kann es einfacher gehen, ohne  
Einbußen bei Ästhetik und Komfort – und 
wie schaffen wir für den Bauherrn den größ-
ten Nutzen. Dafür müssen auch Details wie 
zum Beispiel Fußbodenaufbauten oder 
Möbel neu gedacht werden.
Was uns ausmacht, ist, dass wir ein Haus 
immer im Kontext sehen. Befinden wir uns 
im Städtischen oder auf dem Land? Wie ist 
die Nachbarbebauung, welche Sichtbezü-
ge nach außen tun den Räumen gut? Wie 
schafft man Ensemble, Thema Nachver-
dichtung, wie positioniert man sich in einer 
gewachsenen Struktur? Am Ende soll es 
vom Städtebau bis zum Interior ein durch-
gängiges Konzept geben, eine Geschichte, 
einen gestalterisch roten Faden, der im Ge-
bäude spürbar wird.

IF: Der Name Ihres Zusammenschlusses 
Syndikat:Walden ist außergewöhnlich. 
Was hat es damit auf sich?
Schorsch-Poznanski: Das war eine sehr 
lustige Geschichte. Als ich mit Frank Netz-
band die ersten Besprechungen hatte,  
erzählte ich von einem Buch von Henry  
David Thoreau, das gerade auf meinem 
Nachtkastl lag. Es handelt von einem Mann, 
der sein Leben als Aussteiger in einer 
Blockhütte im Wald beschreibt und trägt 
den Titel „Walden“. Und Frank sagte dar-
auf: Das liegt auch gerade bei mir. Das  
hatte ein bisschen etwas Schicksalhaftes. 
Ich fand das Buch unheimlich schön, weil 
es zeigt, wie man in dieser Bescheidenheit 
sein größtes Glück finden kann. Das lässt 
sich auch auf das Bauen übertragen. Ich 
glaube nicht, dass der Wäscheabwurf, die 
Kochinsel und der offene Koch-/Ess-/
Wohnbereich einen mutmaßlich zum glück-
licheren Menschen machen. Und ich glau-
be, es geht vielen so. Wir sehnen uns 
nach Einfachheit und Überschaubarkeit. 
Daher musste „Walden“ in unserem Namen 
vorkommen. Den Begriff Syndikat hat Frank 
mit seiner Marketingagentur entwickelt. Ein 
Syndikat ist ja etwas Gemeinschaftliches, 
eine Gemeinschaft, in der alle das gleiche 
Ziel verfolgen. Und da haben wir uns gese-

Beim „Haus J.“ am Bodensee wünschten 

sich die Bauherren ein kleines Raumwunder 

mit maximalem Komfort und maximaler 

Privatsphäre in einer dicht bebauten 

Umgebung.

Zur Straße hin erinnert die Fassade an 

einen Heuschober und kommt gänzlich 

ohne Fenster aus.

Die Küche im 1950er-Jahre-Stil bringt eine 

besondere Note in die Räumlichkeiten. 

Lediglich die Arbeitsplatte ist im selben 

Holz gehalten wie der Boden.

Durchdachte Treppenlösung in das 

Obergeschoss.
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hen: Gemeinsam mit allen Beteiligten am 
Bau und an der Planung, quasi eine einge-
schworene Bande, die sich dem neuen, 
einfachen Bauen verschreibt.

IF: Wo liegen die Schwerpunkte des  
Büros?
Schorsch-Poznanski: Ein wesentlicher 
Schwerpunkt ist mit Sicherheit der Holzbau, 
doch sind unsere Projekte, die wir bearbei-
ten von ganz unterschiedlicher Natur. Ob es 
ein Grundstück in Vorarlberg ist, bei dem  
eine touristische Nutzung entwickelt wer-
den, oder ein altes Rathaus, das zum Co-
Working-Space umgenutzt werden soll. Ob 
es Möbelentwurfsanfragen sind, Sanierun-
gen von Schwarzwaldhöfen oder temporä-
re Modulentwürfe für Projektentwickler oder 
eben auch die kleinen Holzhäuser. Unser 
Repertoire und unsere Interessen sind sehr 
breit gestreut. Wir forschen und entwickeln 
zudem in verschiedenen Themenberei-
chen, zum Beispiel zur Aufstockung von  
Bestandsgebäuden im urbanen Kontext. 
Wir sind nicht festgelegt und durch unsere 
verschiedenen Kompetenzen können wir 
eben viele unterschiedliche Konzepte um-
setzen. Das ist das Schöne an unserer  
Arbeitsweise und es macht uns große  
Freude.

IF: Was bedeutet für Sie nachhaltige  
Architektur bzw. Innenarchitektur?
Schorsch-Poznanski: Wir bauen pur. Das 
heißt, wir verwenden möglichst unverarbei-
tete Materialien und verbauen nur so viele 
Materialien, wie notwendig sind. Zum Bei-
spiel besteht der Fußbodenaufbau bei uns 
oft nur aus einer Balkenlage, die mit einer 
OSB-Platte belegt und mit einer Holzweich-

faserdämmung gefüllt wird. Auf die Platte 
wird dann direkt die Fußbodenheizung und 
der gewünschte Bodenbelag aufgebaut. 
Auch beim Holz achten wir auf Nachhaltig-
keit. Bei unserem Konstruktionsholz aus 
dem Schwarzwald verwenden wir auch  
Käferholz, also Bäume, die aufgrund von 
Borkenkäferbefall gefällt werden mussten. 
Dies hat die gleiche Druckfähigkeit wie Holz 
von einem gesunden Baum und kommt so 
noch zu einem sinnvollen Einsatz.
Nachhaltigkeit bedeutet für mich aber 
auch, dass wir Orte mit Bestand schaffen, 
eine zeitlose Ästhetik. Ich möchte nicht, 
dass sich der Bauherr an den Details wie 
Möbeln, Armaturen oder der Keramik 
schnell satt sieht. 

IF: Für wen sind Sie hauptsächlich tätig? 
Schorsch-Poznanski: Auch da gibt es einen 
Blumenstrauß aus unterschiedlichsten Men-
schen: Privatpersonen, Unternehmer, Pro-
jektentwickler. Ja, wir haben die unterschied-
lichsten Bauherren. Das ist toll. Und es ist 
interessant, wie man sich findet – oft ganz 
zufällig und auch über die witzigsten Wege.

IF: An welchen Projekten arbeiten Sie 
derzeit?
Schorsch-Posnanski: Aktuell bauen wir 
gerade ein Haus am Ammersee im Rahmen 
einer dörflichen Nachverdichtung. Die 
Kunst hier ist, im Innenraum die größtmög-
liche Privatsphäre und ein Gefühl der Ge-
borgenheit zu schaffen – trotz der vielen 
Nachbarn. Weiterhin arbeiten wir an einem 
Mehrgenerationen-Wohnprojekt, ebenfalls 
in Bayern. Dieses befindet sich gerade in 
der Genehmigungsphase. Die Frage hier 
war, wieviel Raum braucht jeder einzelne 

und was kann Gemeinschaftsfläche sein. 
Ein weiteres Projekt sind die Rebhäuser in 
Franken, ein Tourismuskonzept, für das wir 
die Häuser und auch das entsprechende 
Marketing entwickeln. Und zu guter Letzt 
gibt es noch größere Projektentwicklungen, 
bei denen große Flächen beplant werden.

IF: Da haben Sie ja gut zu tun. Wie schaf-
fen Sie es, die Projekte zu organisieren?
Schorsch-Poznanski: Das ist ja in unserem 
Metier immer so. Man bearbeitet ein Projekt 
und parallel kommen neue Anfragen. Wir 
achten darauf, dass wir nur so viele Projek-
te annehmen, dass wir der jeweiligen Auf-
gabe gerecht werden und das Optimale  
für unsere Bauherren entwickeln. Deshalb 
kommt es schon einmal vor, dass wir Auf-
träge ablehnen. Es ist ja auch so, dass in  
der Regel das komplette Projekt – von der 
Baueingabe über den ersten Entwurf bis  
zur Besteckschublade in der Küche – in  

unserer Verantwortung liegt. Gerade bei  
unseren kleinen Holzhäusern ist der Raum 
sehr begrenzt, weshalb viel intensiver über 
die Ausstattung nachgedacht werden 
muss. Wenn wir hier nicht mit ganzem Kopf 
und Herzen dabei sind, leidet am Ende die 
Qualität unserer Projekte und das möchten 
wir nicht. 

IF: Welche sind die größten Schwierigkei-
ten, mit denen Sie sich bei Ihren Projekten 
konfrontiert sehen? 
Schorsch-Poznanski: Die Genehmigungen 
und die bürokratischen Hürden sind zur Zeit 
eigentlich das, was am meisten Zeit in An-
spruch nimmt und die Bauherren am meis-
ten beansprucht. Wir haben den Eindruck, 
dass es den Verantwortlichen zunehmend 
schwer fällt, ihren Ermessensspielraum 
auszuschöpfen. Oft werden offensichtlich 
vernünftige und zeitgemäße Lösungen auf-
grund einer veralteten Regelung nicht ge-
nehmigt. Ein Beispiel wäre die Anzahl der 
Parkplätze, die bei einem Neubau vorge-
schrieben sind. Lösungen, wie das Planen 
eines Carsharing-Modells werden hier oft 
nicht akzeptiert, sodass nach wie vor große 
Flächen auf dem Grundstück versiegelt 
werden müssen, um Parkplätze zu schaf-
fen. Hier wünschten wir uns manchmal eine 
andere Offenheit gegenüber neuen Kon-
zepten. Auf der einen Seite will man Dinge 
vereinfachen und nachhaltiger planen, 
auch städtebaulich. Und auf der anderen 
Seite ist es eben oft gar nicht möglich.

IF: Kommen wir nochmals auf Ihre Holz-
häuser zu sprechen: Auf Ihrer Website 
bieten Sie drei Modelle in den Größen S, 
M und L an. Fallen diese in die Kategorie 
„Tiny House“? Und wie aufwendig ist es, 
solche Häuser zu bauen?

Vom Baum bis zum Tisch ein Gedanke: 

Jeder Tisch „Walden“ ist ein handgefertig-

tes Unikat aus einer eigens dafür geschla-

genen Esche aus der Wutachschlucht. Die 

Konstruktion des von Syndikat:Walden 

entworfenen Tisches lehnt sich an die 

traditionelle Machart der Schwarzwald- 

Tische an. Foto: Nikolaus Türk

Besondere Details prägen das Interior Design: Das großzügige Sitzfenster gibt dem Blick in den Garten den passenden Rahmen.
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Schorsch-Poznanski: Ursprünglich sind 
wir mit diesen drei Typen angetreten. Wir 
haben aber keines von ihnen jemals so  
gebaut. Zum einen lassen die in Deutsch-
land herrschenden baurechtlichen Bestim-
mungen der unterschiedlichen Baugrund-
stücke dies oft nicht zu und zum anderen 
möchten wir auch auf die individuellen 
Wünsche unserer Bauherren eingehen. Ich 
höre ganz oft: Wir hätten gerne die Größe 
M, aber anders. Und dann fertigen wir  
einen Entwurf an und so kommen die  
unterschiedlichsten Häuser zustande.  
Unsere Häuser sind auch keine „Tiny  
Houses“ im klassischen Sinne. Sie ver- 
fügen über großzügigere Abmessungen, 
auch sind die Raumproportionen ausge-
wogener.
Oft ist die Planung für so ein kleines Haus 
viel aufwendiger als für ein Einfamilienhaus, 
denn die Flächen sind kleiner und die Möbel 
müssen schon in der Konzeption mitge-
dacht werden. Wir haben zum Beispiel ein 
Ferienhaus im Wald mit einer Grundfläche 
von nur ca. 55 qm gebaut. Es hat aber eine 
riesige Galerie und fließende Räume. Wenn 
man in dem Haus steht, fühlt es sich weit 
und großzügig an. Die Treppe ist gleichzeitig 
Regal und Schuhschrank – Funktionen 
werden verbunden. Gerade bei den kleinen 
Volumen müssen wir genau überlegen, wie 
wir alles unterbringen. Da ist alles mitge-
dacht und nichts verkompliziert. Und genau 
das ist die Herausforderung: Man muss die 

kleinen Kubaturen im Innenraum so den-
ken, dass sie möglichst einen Wow-Effekt 
haben und weitläufig sind, der Raum viel 
größer wirkt, als die Quadratmeterzahlen  
es vermuten lassen. Man soll bei unseren 
Häusern das Gefühl haben, trotz der gerin-
gen Wohnfläche großzügig zu wohnen. 
Ein weiteres Beispiel für ein Holzhaus, das 
etwas komfortabler sein sollte, ist ein  
Wohnhaus am Bodensee, gebaut auf einer 
Streuobstwiese als Teil eines Gebäude- 
ensembles. Um Privatsphäre innerhalb  
einer dichten Bebauung zu schaffen, hat es 
zur Straße hin keine Öffnung, lediglich ein 
Schiebetor, welches zur Veranda führt. Das 
Gebäude ist eine Neuinterpretation des 
ortstypischen Holzschopfes, doch die  
Details im Inneren, wie zum Beispiel die 
Treppe, waren sehr aufwendig. Die Küche 
ist reduziert, im Stil der 1950er-Jahre gehal-
ten und nimmt so Bezug auf das Bestands-

gebäude auf dem Grundstück, welches 
eben aus dieser Zeit stammt. Der Farb- 
kanon im Inneren besteht lediglich aus drei 
Materialien, nämlich Holz, Putz und pulver-

beschichtetes Metall. Das lässt die Räume 
ruhig wirken und bietet den Bewohnern die 
größte Freiheit in Bezug auf die spätere  
Möblierung des Hauses. Das Gebäude war 
ursprünglich als Gästehaus gedacht. Im 
Laufe der Projektzeit haben die Bauherren 
es aber so ins Herz geschlossen, dass sie 
es nun selbst bewohnen.

IF: Was ist für die Zukunft von Syndikat: 
Walden geplant?
Schorsch-Poznanski: So wie wir im  
Moment arbeiten dürfen, ist es perfekt. Wir 
möchten aber auch noch ganz viel lernen, 
und auch noch ganz viel ausprobieren.  
Wir möchten zum Beispiel eine Bauteilfibel 
verwirklichen, in der wir Details, die wir hier 
aus historischen Gebäuden weiterent- 
wickelt haben, festhalten. Und das dann 
vielleicht auch einmal als Buch veröffent- 
lichen. Wir werden in Zukunft wahrschein-
lich auch mehr in die Richtung Projektent-
wicklung gehen. Auch kontemporäre Kul-
turstätten oder modulares Bauen sind  
Themen, mit denen wir uns auseinander-
setzen möchten. Es gibt vieles, was wir 
noch vorhaben.

IF: Was wünschen Sie sich für kommende 
Projekte und für die Architekturbranche 
im Allgemeinen?
Schorsch-Poznanski: Ich finde, auf dem 
breiten Markt sollte eine Akzeptanz dahin-
gehend entwickelt werden, dass einfacher 
gebaut wird. Das Bauen wird immer mehr 
verkompliziert. Alles wird teurer, sodass ein 
Hausbau für Bauherren oft zu einer un-
glaublichen Bürde wird. Hier sollte ein Um-
denken stattfinden. Wir sollten zurückfin-
den zu einer Maßstäblichkeit und Redukti-
on der Komplexität. Zudem finde ich, dass 
wir Architekten mit der HOAI als Honorar-
ordnung für Architektenleistungen die Bau-
herren oft über Gebühr belasten. Wir versu-
chen für unsere Bauherren smart einzuspa-
ren, indem wir nur die Leistungsphasen 
bearbeiten, die es auch wirklich braucht für 
ein kleines Holzhaus. Dadurch dass wir mit 
unserem festen Team von Handwerksbe-
trieben zusammenarbeiten, können wir 
zum Beispiel auf Ausschreibungen verzich-
ten, die Bauzeit verkürzt sich ebenfalls und 
Schnittstellen am Bau werden souverän 
von allen Beteiligten gemeistert. Das führt 
zu einer entspannten Projektzeit für alle – 
und so muss es sein.

IF: Vielen Dank für das interessante Ge-
spräch und weiterhin ganz viel Freude bei 
Ihren Projekten.

syndikatwalden.com

Paradebeispiel für einfaches Bauen: Beim 

Ferienhaus „Haus W“ auf einem Natur-

grundstück im Wald wünschten sich die 

Bauherren eine schöne und klare Ästhetik 

sowie eine schnelle Bauzeit.

Die offene Bauweise lässt viel Freiraum zur individuellen Gestaltung. Fotos: Lennart Wiedemuth

Details platzsparend mitgedacht: Die 

Treppe dient gleichzeitig als Stauraum.

Weitere Bilder und Informationen 

zu den beiden tollen Projekten 

finden Sie auf unserer Internet- 

seite www.interiorfashion.de.

[www]
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